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Nr. 107. Samsta>i, den5. September 1914.
Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung
Das Gouvernement Mainz hat die Ausübung der

3agd in den auf dem rechten Rheinufer gelegenen Ge¬
bietsteilen des Befehlsbereichs der Festung Mainz srei-
Scgcbert und bestimmt, daß die Inhaber von Jagd-
feinen außerdem noch mit einem Waffenschein versehen

müssen.
Die Waffenscheine werden von mir ausgestellt.
Wiesbaden, den 29. August 1914.

Der Königliche Landrat.
von Keim bürg.

Bekanntmachung
Unter den auf der Aelibergsau untergebrachlen

ändern des Proviantamts tz Mainz ist die
^aul - und Klauenseuche ausgebrochen Die er-
sorderlichen Maßregeln sind getroffen. Die Insel wird
'tolilärisch bewacht.

Wiesbaden, den 2. September 1914.
Der Königliche Landral.

von Keimburg.
Wird mit dem Bemerken veröffentlich!, daß das

betreten der Rellbergsaue mit Rücksicht auf die Seuchen-
^fahr streng verboten ist.

Schterslein,  den 4. September 1914.
Der Bürger  m ei  st er:  Schmidt._____

Tie Kriegslage im Osten und Westen.
Wien , 4. September.

. Der offensive Vorstoß der Armeen Dankt und Aus-
lenberg kann als ein vollständiger und glänzender Sieg

der ganzen Nordfront bezeichnet werden . Schwere
Mnpfe stnden aber noch gegenwärtig bei Lemberg statt,

hier müssen unsere Verbündeten siegen, da sie
zugeben werden, daß ihr in Rußland siegreiches
an der russisch-galizischcn Grenze abgeschnitlen wird.

Einberg selbst ist nicht befestigt, hat mithin auch keine
l^ tegische Bedeutung , und wenn — was wir nicht^Aien — die Oeiterreicker dort einer Uebermacht

Theaterblut.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.

Von Max von Wcißenthnrm.
ö! (Nachdruck verboten. '

"In dem Umstande , daß du deine Laufbahn als
^tdielerin als beendet anzusehen für gut befin-

diü, 2ch hätte wirklich nicht gedacht, Luch , daß du
Be>- 1° toicht einschttchtern lassen konntest . In jedem
dies ' Muß nian sein Lehrgeld zahlen , du gehörst
wie Kreisen erst seit ein oder zwei Jahren an,
ae», , nutest du erwarten , daß es dir jetzt schon gelin-

1 rbc ' Großes zu leisten ?"
ten h ’c Ist es aber , als sei ich jetzt von allen Sei-
sallt der größten Hoffnungslosigkeit umgeben !Wozu
bzn,ertt ä öcl  frommen , noch einen Versuch zu wagen,"
H„ss,. " e sie niedergeschlagen und doch von heimlicher

'lnung bewegt.
toürbe nicht die Flinte so leicht ins Korn wer-

failrn i überzeugt , als Abgeordneter ist wohl
worden ein Mensch mehr ins Lächerliche gezogen
graiw » £ te  ich , und doch habe ich mir darüber keine

m,/^ "re wachsen lassen ."
immer * ! ^ ird das , was die Leute von mir denken,
ielnd berühren !" erwiderte Luch kopfschüt-
Natur kann nichts dafür , daß ich eine sensitive
Versuch iabe Wenn du aber meinst , so will ich den
wir Wielen : doch noch einmal wagen ! Es tut
berloreu hast !"^ nodj nicht ollen Glauben an mich
er itf **, ^ <*4 .ihm einen wohlwollenden Blick zu , den

. Ick, Jr Weise erwiderte,
toitl nicht ^ ube nn dich!" sprach er langsam . „Ich
torin aernr^ hnupten , daß das Leben einer Schauspie-
toeiblfchxs Laufbahn sei, die ich für irgend ein
steht, siber x 'E" .nusgesucht , das meinem Herzen nahe
^sfen . das Recht hätte . Verfügungen zu
7? tr «ut V1 nber dein Wohl und Wehe anderen
.to auch da du diese Laufbahn wähltest , möchte
innere ich „1, , ? nuf derselben Erfolge erzieltest , er-
i ^nmatisch» ĉ ^ och, wie du schon als Kind namhafte

mrt eink^ " iE aufzuweisen hattest , welche dich
em Male tm Stiche gelassen haben dürs¬

Angenblick weichen müßten , so werden sie das schon
mit ihren erfolgreichen Truppen bald wieder beiholen.
Aus dem Bereich der Armeen Dank ! und Aussen-
b e r g wurden bisher 11 600 Kriegsgefangene
abgeschoben, etwa 7000 sind vorerst noch angekündigt.
In der Schlacht an der Huczwa wurden , soweit bisher
bekannt, 200 Geschütze, sehr viel Kriegsmaterial , zahl¬
reicher Train , vier Automobile und die Feldkanzleien
des 9. und 10. russischen Armeekorps mit wichtigen Ge¬
heimakten erbeutet . Der Feind ist in vollem Rückzuge
und wird von der österreichischen Armee mit ganzer
Kraft verfolgt . — Aus dem Kriegsschauplatz am B a l-
ka n drang die von Generalmajor Pongracz  be¬
fehligte dritte Gebirgsbrigade , die schon einmal einen
kühnen Vorstoß in das rauhe , kriegerische M o n t e n e-
g r o erfolgreich durchgeführt hat , vor einigen Tagen
von neuem gegen die ans den Grenzhöhen bei B i l e k
stehenden Montenegriner vor und warf  die an ^ah!
überlegenen feindlichen Kräfte in mehrtägigem Angriff
z u r ü ck, nahm ihnen dabei auch schwere Ge¬
schütze ab und degagierte durch die kühne Tat die
von den Montenegrinern bedrängte Grenzbefestigung.

Berlin . Der Kriegsberichterstatter der „B . Z ."
meldet aus dem österreichischen Kriegspresseguartier : Die
allgemeine Empfindung aller Beobachter, auch derjeni¬
gen, die die Offensivkämpfe verfolgten , ist, das; die Rus¬
sen ihr Eindringen in unser Laud mit sehr st a r -
ken Opfern bezahlt und an Kraft zur
Fortführung  der Offensive wesentlich e i n g e -
büßt  haben . Da bei dem Sieg der Armee Auffen-
bergs ein Raum von Komorow die Aktion acht Tage
beanspruchte, ist aus dem verzweifelten Widerstand der
hinter starken Deckungen kämpfenden Russen und aus oie
Schwierigkeit des Geländes , wo Sand und Morast ab
wechselten, zu erklären. Die Russen verwenden überall
starke Reserven, die immer aufs neue eingreifen , wo
die Vorderstellung zu weichen beginnt , so daß für un¬
sere kämpfenden Truppen immer neue Feinde ans dem
Boden zu wachsen scheinen.

* * *
Berlin , 4. September.

Nach einer Meldung aus dem Hauptquartier sinv
nun auch die befestigten Plätze Laon  und L a F e r e
von den Deutschen genommen worden , jene Festungen,
auf die die Franzosen sich hätten zurückziehen können,
nachdem sie in der Schlacht zu Reims und Verdun zu¬
rückgeschlagenworden waren . Somit haben wir einen
großen Vorteil errungen , da die Ausdehnung der Front
der gegen die französische Hauptstadt marschierenden
deutschen Armeen sich beträchtlich verringert . Reim

ten . Meine Kusine Lhdia ärgerte sich oft über die¬
selben . Ich glaube , daß du mit ernster Arbeit und
Uebung es noch dazu bringst , eine große Schansvielerin
zu werden ."

„Was würdest du mir aber raten , zu tun ?" fragte
Lucy saust , indem sie gespannt zu ihm emporblickte.

„Könnte dein Mann dir nicht an irgend einer
kleinen Bühne eine Stellung verschaffen , in der du dich
nach und nach einarbeitest , bis du Größeres leisten
kannst ?"

„Wie klug du bist, Artur ! Wie kamst du auf
diesen Einfall ?"

„Du mußt mir keine besonderen Kenntnisse zumu¬
ten . Mein natürlicher Verstand schien mich nur dar¬
auf hinzuweisen , daß dies nicht der richtige Weg sei."

„Nun , ich will es versuchen, und nicht den Mut
sinken lassen !" bemerkte Luch mit Entschlossenheit.
„Ich Ivill den Beweis liefern , daß ich bei ' Zeug in
mir habe , etwas Ordentliches zu leisten ."

Zartes Rot war tu ihre Wangen gestiegen , und
ein Zug der Entschlossenheit lag um ihren Mund.

„Das ist recht," sprach er billigend , mit eiserner
Macht das Gefühl des Neides niederkämpfend , welches
er für jenen anderen empfand , der ihm Luch geraubt
hatte . Er hatte sie ursprünglich nicht so bald schon
aufsuchen wollen , hatte sich gesagt , daß er es erst tun
werde , wenn die Wunde in seinem Herzen vernarbt
sei, aber die Furcht , daß sie Entmutigung und Nieder¬
geschlagenheit empfinden könne in ihrer neuen Lebens¬
laufbahn , hatte ihn veranlaßt , seinem Entschlüsse un¬
treu zu werden , und sie doch auszusuchen , und wäh¬
rend er ihr jetzt in die Augen blickte, kam er zu Der
Erkenntnis , daß die Wunde in seinem Herzen niemals
werde vernarben können . Daß weder Zeit noch Ent¬
fernung je einen Unterschied zustande bringen konn¬
ten . Sie wenigstens brauchte über seine Empfindun¬
gen niemals ins Klare kommen. Das gelobte er sich;
er wollte ihr der gleiche, treue Freund bleiben , der
er ihr von Kindesbeinen an gewesen . Sie sollte in
ihrem Glücke nie gestört werden durch die Erinnerung
an seine Liebe und an sein Leid . Während er sie aber
so anblickte , bemächtigte sich seiner ein banges Ahnen,

I — lag nicht ein Schatten über ihren Augen ? Verriet

22. Jahrgang.
allein ist noch nicht in unseren Händen . Aber auch
diese Festung dürste sehr bald genommen sein. Auch
das weitere Vorgehen der Armeen des Herzogs .von
Württemberg und des deutschen Kronprinzen strebt un-
anfhaltsam auf Paris  zu . Bald dürfte C h a l o n s
erreicht sein. Wohl hat die Festung Verdun  Wider¬
stand geleistet; dieser Widerstand hat aber gegenüber der
großen Kraft des deutschen Vormarsches keine erheb¬
liche Bedeutung . Blau wird Verdun im Rücken liegen
lassen und es einschlicßen. Ebenso erklärt sich der fran¬
zösische Widerstand gegen die Armee des Kronprinzen
von Bayern und die des Generalobersten von Heeringen
aus den starken Besatzungen der Festungen Toul und
Epinal . Auch die Vorstöße kleinerer französischer Trup¬
penteile in das obere Elsaß können sich immer wieder
ereignen, weil Belfort mit seiner starken Besatzung noch
nicht in unseren Händen ist. Naturgemäß können wir
auf die schnelle Beendigung dieser an sich für die
Gesamtlage unbedeutenden Kümpfe nicht drängen . Die
Hauptsache, der Vormarsch  a u f P a r i s geht vor¬
an , denn er allein läßt die flüchtigen französischen Ar¬
meereste nicht zur Ruhe kommen. Daß der Vorstoß zum
Teil schon energisch betrieben wird , zeigt die Tatsache,
daß die Kavallerie des. Generalobersten von K l u ck
schon bis Paris streift. Die von unseren Armeen oben
geschilderte zweite Stellung  der Franzosen ist
die, auf deren Halten die französische Regierung das
Volk zur Beruhigung hinwies und von der englische
Blatter annahmen , daß sie uns auf lange Zeit festhal-
ten würde . Die Franzosen und Engländer werden also
in gleicher Weise enttäuscht sein.

Die ö st e r r e i ch i s che n M o t o r b a t t e r i e n,
so wird gemeldet, sollen sich gut bewährt und zu die-
sem schnellen Erfolge ihr Bestes beigetragen haben.
Vor einigen Jahren wurden in der österreichischenAr-
'nee diese 30,5 Zentimeter -Batterien eingeführt und
haben schon auf dem Schießplatz Beweise ihrer großen

abgegeben. Jede Batterie besteht aus
zwei Geschützen, sie wird durch Kraftwagen besördert.

»
Eine erfrerlliche Meldung ist auch die des General-

obersten v. H i n d e n b u r g. Von 60 000 ist die Zahl
der Gefangenen nach näherer Zählung bei der Abschie¬
bung ins Innere von Deutschland schon auf 90 000 ge¬
stiegen. Wieviel Geschütze und sonstige Siegeszeichen

m den preußischen Wäldern und Sümpfen stecken,
laßt sich bis letzt noch gar nicht übersehen, und somit
ist noch zu hoffen, daß der Erfolg ein noch größerer
wird , wie auch jetzt feststehl, daß nicht zwei, sondern
drei rilistiche komrirandicrende Generäle gefangen sind
lind der russische Armeesührer nach russischen Nachrichten
gefallen sein soll.

nicht zuweilen ein Zucken um ihren Mund , daß sie
vielleicht doch nicht so ganz glücklich sei? Er hatte
von der ersten Stunde an ein gewisses Mißtrauen
gegen Oskar Fritzroy gehegt . Warum ? Das konnte
Ler nicht so recht angeben . Aber von ganzer Seele
wünschte er , daß jener , da er nun einmal ihr Gatte
war , auch sein Möglichstes tue , um sie wirklich glück¬
lich zu machen.

„Du bist doch glücklich, Luch ?" fragte er , seinen
Gedanken unwillkürlich Ausdruck verleihend.

„O ja ! Nur haben niich natürlich die jüngsten
Ereignisse verstimmt ! Es ist alles so hart für Oskar !"

„Für dich aber jedenfalls um vieles härter ! Möch¬
test du nicht eine Spazierfahrt im Park unternehmen?
Ich habe meinen Wagen , es ist nicht sehr kalt , aber
du mußt einen Pelz auziehen !"

„O, ich fahre sehr gerne, " erwiderte sie einfach.
„Es war ein langer , ermüdender Tag , und vielleicht
fühle ich mich abends etwas wohler , wenn ich an
der frischen Luft gewesen bin ."

„Dein Gatte hat hoffentlich nichts dagegen , dich
mir anzuvertrauen ! — Du weißt ja , daß ich sehr
sorgfältig fahre !"

Luch sah ihn befremdet an.
„Oskar ? O nein , er ist meinetwegen niemals

ängstlich . Ich ziehe mich an und bin in zwei Mi¬
nuten wieder bei dir ."

Wenige Augenblicke später saßen die beiden im
Wagen , er hüllte sie mit einer Sorgfalt in die Decke,
welche ihr ganz neu und ungewohnt erschien. In
den Theaterkreisen , in denen sie jetzt verkehrte , be¬
gegneten die Herren und Damen einander auf dem
Füße vollster Gleichberechtigung . Man konnte die
Rücksicht für die Frau als solche nicht so recht wahr¬
nehmen , und es war lange Zeit her , daß Luch mit
jener zarten Rücksichtnahme behandelt worden war , die
das Herz so wohltätig zu berühren pflegt.

„Du bist doch gar nicht verändert , Arthur !" sagte
sie und errötete dann selbst über das , was sie gesagt.

„Nein , ich bin M alt , um mich zu verändern,"
erwiderte er mit ernstem Lächeln . „Ich weiß , daß
dir mein Mer stets imponiert hat ."

(Fortsetzung folgt .)



Die eroverten Stallen des Kriegs.
H i r s o n, befestigte französische Stadt im Departe¬

ment Aisne , am Oberlauf der Oise, zehn Kilometer von
der belgischen Grenze, wichtig als Eisenbahnknotenpunkt,
etwa 8000 Einwohner . Industrie in Maschinen, Töp¬
ferei, Spitzen und Brennerei . Das Tal sperren zwei
südlich der Stadt gelegene Forts.

La F e r e, Festung zweiter Klasse an der Oise
im Departement Aisne , über 5000 Einwohner , 55 Kilo¬
meter unterhalb Hirson lind ebenso wichtig als Eisen¬
bahnknotenpunkt wie Hirsou . Am 1. März 1814 fiel
es ohne Widerstand an die Preußen des Bülowschen
Korps , leistete 1815 dagegen tapferen Widerstand. Am
27. November 1870 Kapitulation nach zweitägiger Be¬
schießung. Die Festung ist nach dem Friedensschluß 1871
verstärkt worden und hat jetzt sieben Forts im Umkreise
von 40 Kilometer . Bedeutendes Arsenal, . Artillerie-
schule, Pulver - und Getreidemühlen , Seisenfabrikation,
Drillich- und Leinenhandel.

Laon,  befestigte Hauptstadt des Departements
Aisne , mit hochgelegenen Sperrforts , 5—7 Kilometer
von der Stadt entfernt . Etwa 17 000 Einwohner und
ist isoliert auf 188 Meter hohem Berge gelegen, sehens¬
werte Bauten , wertvolle ausgedehnte Landwirtschaft
und Industrie (Leinen, Wolle , Strümpfe , Tuch, Kessel,
Pmnpen ), beachtensiverter Handel . Am 9. rurd 10.
März 1814 Sieg Blüchers über Napoleon , ain 8. Sep¬
tember 1870 von den Deutschen eingeschloffen, am 9.
Septbr . 1870 Uebergabe.

Türkisch -griechischer Krieg?
Rach einer Depesche der „Corricre della Sera " rückt

die Möglichkeit eines Krieges zwischen Grie¬
chenland und der Türkei  immer näher.

Kein Mitzersolg bisher.
Die „Vosstsche Zeitung " erfährt aus dem Großen

Hauptquartier : Die ununterbrochen einander folgenden
Siegesmeldungen , ohne daß man von Mißerfolgen hört,
können beinahe stutzig machen und haben im Ausland
schon Mißtrauen erweckt. Demgegenüber wird vom Ge¬
neralstab die ausdrückliche Erklärung abgegeben, daß
kein Mißerfolg der Deutschen an irgendeiner Stelle ein¬
getreten ist, der etwa verschwiegen worden wäre.

Sonstige Meldungen.
Kassel. Die Stadtverordnetenversammlung nahm

einstimmig den Vorschlag des Magistrats an . dem Ge¬
neralobersten von Heeringen das Ehrenbürgerrecht der
Stadt zu verleihen.

Zürich . Êiner Depesche der „Köln. Ztg ." zufolge
erwähnt der Sozialist Rcnaudel in der „Humanitee" das
Gerücht, die französische Regierung habe beschlossen, P a-
r i s als offene Stadt  zu erklären, falls sich Nle
deutschen Truppen überraschend nähern sollten. Die
Stadt wiirdc dann militärisch geräumt  wer¬
den. Renaudel wendet sich gegen einen solchen Be
schluß, der in Paris starke Erregung Hervorrufen wiirde.

Kopenhagen . Dem „Berl . Lok.-Anz." ist es er¬
laubt , folgende Meldung zu veröffentlichen: Das Bom¬
bardement von Mecheln am Donnerstag richtete großen
Schaden an . König Albert,  der sich bei ' seinen
Truppen befand, wurde an einer Hand durch einen
Granatsplitter leicht verwundet . Die Granate schlug in
seiner unmittelbaren Nähe ein. Die Hinterräder seines
Automobils wurden zertrümmert.

O , diese deutschen Geschütze!
Im bayerischen Truppenlager L e chf e l d sind ai

3000 Mann französische Kriegsgefangene aller Waffen
gattungen untergebracht . Man hat auch gefangene Zi
vrusten, Russen, Belgier und Engländer , unter sie ge
steckt. Sie müssen miteinander aus einem Raps essen
schimpfen auf die Engländer und umschleichen verzwei
wlt die Münchener Löwenbräubude im Lager , dem
es gibt kein Bier für sie, sondern nur Sodawasser gege
Bezahlung . Tabak und Obst dürfen sie sich kaufen, un
dre Rettiche essen sie wie Aepfel. Sie sind meist gleich
gültig , zanken und streiten viel, und fast keiner tu
etwas für den anderen . Den besten Eindruck mache,
Festungsartilleristen vom Fort Manonviller . „O, dies
deutschen Geschütze," so erzählen sie. „Wir sind faj
wahnsinnig geworden bei der Beschießung. 54 Stunde,
in diesem entsetzlichen Feuer ! Nach den ersten Schüsse,
bekam ,eder rasende Zahnschmerzen. Dann sausten un
die Ohren , und die Schädel brummten , als wäre ma,
tausend Meter unter dem Meer. Nach jedem Schu
ichnappten wir nach Luft . Es war fürchterlich. Nicht
zu machen gegen die deutschen Geschütze!" so schlosse
pe traurig . Ein Erdbeben wäre ein Kinderspiel gege
x' a Ccv*,e!?̂ ct£ ,t  ® eW°ffe- Und doch hatte die Besatzun
des Forts Manonviller , 800 Mann , nur zwei Tote un
zwanzig Verwundete . Daß die Bayern sie mit volle
Ehren abziehen ließen, hat ihnen wohlgetan . Das Trup
penlager wird von vielen Schaulustigen besucht, a
einem Sonntag von 20 000. die in Extrazügen gekom
men waren . Jeder muß zwanzig Pfennig für die den,
sche Familienfürsorge bezahlen — das machte an diese,
Sonntag allein : 4000 Mark.

Ter feige , heimtückische Engländer!
Wir haben schon viel von der niederträchtigen

Kampfesweise unserer westlichen Feinde gehört , von
den tückischen Freischärlern in Lothringen und in Bel¬
gien, die mit den feigsten und grausamsten Waffen unsere
ehrlichen Soldaten aus dem Hinterhalt bekämpfen, von
den Dum-Dum-Geschossen der regulären Truppen —
doch diese Scheußlichkeiten, die einen furchtbaren Tief¬
stand der Moral bei den degenerierten Völkern des We¬
stens offenbaren, sind damit noch lange nicht aufgezählt.
Man hält es wohl vorläufig noch nicht für angebracht,
alles , was an Ruchlosigkeit und Hinterlist in diesem
,reldzug geleistet worden , zu veröffentlichen. Man sam-
nlelt das Material für den Tag der letzten Abrechnung,
und begnügt sich deutscherseits vorläufig , geeignete Ge¬
genmaßnahmen gegen die heimtiickische, unehrliche Krieg¬
führung unserer Feinde zu treffen. Wie aus bester Quelle
verlautet , sind es die Engländer , die ihre Verbündeten
an . Baschkleppermanieren übertreffen, als ob sie ihre
Kriegskunst von den Wilden Asiens und Afrikas , gegen
d,e allem sich ihre Soldateska , wenn auch unter schwe¬
ren Opfern , bisher bewährt hat , erlernt hätten ! Sic
haben es z B . versucht, durch Hochheben der Arme
den Sturmlauf unserer Bataillone auszuhalten , und
dann , wenn unsere braven Leute vertrauensvoll aufge-
rrchtet und ruhigen Schrittes nahe kamen, haben die

Engländer mit den erhobenen Arrtten die Front freige¬
macht und ein mörderisches Feuer aus den Maschinen¬
gewehren auf unsere Mannschaft eröffnet. Natürlich
zweimal können solche Kasfernwitze nicht glücken. Doch
nicht darauf komurt es an , wo und mit welchem Erfolg
dieses Manöver versucht wurde , sondern nur daraus,
daß es auf Befehle und Instruktionen der obersten
Kriegsleitung zurückzuführen sein soll. Wehe dem Be¬
siegten! - __

Paris . Der P r ä s i d e n 1 d e r Repu¬
blik und die Negierung  haben Freitag
Nacht Paris verlassen und sich nach
Bordeaux  begeben . Der Goldschatz
der Bank von Frankreich ist mit nach Bordeaux
genommen worden.

In dein Augenblick, wo der deutsche Kaiser bei sei¬
ner siegreichen Armee eingetroffen ist und einer Schlacht
beigewohnt hat , ist die französische Regierung gezwun¬
gen, aus Paris zu fliehen. Das sagt genug und wird
zu den Franzosen und zu ihren Verbündeten und auch
zu den Neutralen , von denen mancher noch schwankt
und keine feste Stellung gewonnen hat , noch eindrucks¬
voller sprechen, als die einzelnen Berichte über Schlach¬
ten. Präsident P o i n c a r e c hat einen Aufruf an
die Franzosen  erlassen , in dem er den Versuch
macht, den Rückzug nach Bordeaux für Vorsicht, „den
besseren Teil der Tapferkeit" zu erklären. Ein Aufruf im
Unglück ist eine schwere Sache, und es ist deshalb dem
Präsidenten Poincaree und der französischen Regierttng
für diesen Ausruf an die Franzosen manches zugute
zu halten . Schließlich kann der größte Wortkiinstler und
begeistertste Patriot ein nationales Unglück nicht mit
Redensarten in das Gegenteil verwandeln . Wenn es aber
wahr wäre , was der Aufruf behauptet , „daß keine der
französischen Armeen in ihrem Bestände erschüttert sei,"
dann hätte die Regierung nicht nötig , Paris zn ver¬
lassen, und die ganze Unwahrheit und verblendete Ver¬
kennung der Sachlage spricht weiter ans dem Satze,
„das die russische Armee intensiv vorrücke, um den ent¬
scheidenden Stoß in das Herz des Deutschen Reiches zu
führen.

O, ihr armen Franzosen ! Welche Verblendung und
welche Stirn gehört dazu, in dem Augenblick, wo die
deutschen Armeen aus dem Marsch nach Paris sind und
es in wenigen Tagen erreicht haben werden, und die
russische nach Ostpreußen vorgeschicktc Armee eine der
größten Niederlagen aller Zeiten erlitten hat , von einem
entscheidenden Stoß in das Herz des Deutschen Reiches
iu sprechen. Wer die gewünschte Wirkung eines Volks¬
aufrufs nur durch Unwahrhaftigkeit erzielen kann oder
»u erzielen sich bemüht, ist ein Stümper und ein un¬
ehrlicher Mensch dazu, der seinem Lande einen schlechten
Dienst erweist. Die Regierung bringt sich schleunigst in
Sicherheit und überläßt Paris mit billigen Ermahnun¬
gen den Schrecken einer Belagerung , die ganz allein
von der Regierung der Herren Poiirearee , Delcassee und
Genossen heraufbeschworen worden ist durch die leicht-
tertige, systematische Schürnng dieses Krieges , den sie
noch in letzter Stunde hätte abwenden können. Die
Franzosen hätten es leicht haben können zu leben, wenn
pe eine Verständigung mit Deutschland gewollt hätten
Aber sie wollten nicht, und deshalb sehen sie jetzt Paris
bedroht und ihre Regierung auf der Flucht. Was sie
jetzt erleben, ist kein tragisches Geschick, sondern die not¬
wendige Folge der Fehler ihrer berufenen Männer . Und
Fehler sind in der Politik immer Sünden.

Lokales und Provinzielles
Schierstein,  5 September 1914.

Die  Kandwerkskammer zu Wiesbaden
erläßt folgenden  Aufruf:

1. Trotz unseres früher veröffentlichten dringenden
Ersuchens, gerade in der jetzigen Zeit die Kand-
w e r k e r - A echn u n ge n zu bezahlen, geschieht dies
leider in vielen Fällen immer noch nicht Wir richien
daher wiederholt und auf das dringendste das Ersuchen
an alle, die es angeht, die Kcmdwerker-Rechnungen un¬
verzüglich zu bezahlen Wenn der Schuldner wirklich
nicht zahlen kann, so muß dies hingenommen werden.
Wer es aber kann und iul es dennoch nichl, versündigt
sich schwer an dem wirlschasllichen Leben des Vater¬
landes und damit an diesem selbst. Der Handwerker
soll seine Lieferanten bezahlen, man sorderl vielfach we¬
gen des Krieges Barzahlung von ihm, seine Familie
will leben, und seine Steuern und Abgaben muß er, bei
Vermeidung der Zwangsvollstreckung, bezahlen Wer
da ihm sein Guthaben noch vorenihält, der Handel! un¬
würdig und gegen jedes valerländische Gefühl. Wir
hoffen gerne, daß dieser zweite Appell seinen Zweck er¬
reicht.

2. An alle diejenigen, welche in löblichem Eifer
und opferwilliger Kingabe ihrer Kraft unentgeltlich in
den Dienst des Vaterlandes zu stellen beret! sind, ins¬
besondere bei dem Rolen Kreuz, dem Vaterländischen
Frauenverein und allen anderen Stellen der Verwun¬
deten- und Krankenpflege, oder des Verkehrs, seien da¬
rauf aufmerksam gemacht, daß auch hier leicht des
Guten zu viel  getan und dadurch eine Schädigung
der Allgemeinhelt bewirkt werden kann. Kunderte von
arbeilslosen Männern und Frauen verlangen nach Ar¬
beit und Erwerb, um sich und ihre Familien zu er¬
nähren. Je mehr aber sich freiwillige Kräfte einstellen,
desto geringer wird die Erwerdsmöglichkettdieser Armen.
Sie werden bitterer Not pretsgegeben oder in die Arme
der öffentlichen Armenunterstützung, die sür manchen
schwer und demütigend ist, getrieben, abgesehen davon,
daß dadurch auch die Kommunalverwaltung, deren Mit¬
tel ohnehin zur Zeit aus das höchste angespannt sind,
bedenklich belastet. Man nehme daher den Arbeit¬
suchenden die Erwerbsmöglichkeit nicht weg und unter¬
lasse überall da die unentgeltliche Arbeit, wo bezahlte
Arbeitskräfte zur Verfügung stehen. Es braucht nur
auf die umfassende unentgeltliche Tätigkeil htngewiesen

zu werden, die bei dem Rolen Kreuz und dem Vale»
ländischen Frauenverein geübt wird, auf die Massen von
Näh- und Strickarbeiten, die allenthalben geleistet wer¬
den, während andererseits Hunderte von arbeitslosen
Schneiderinnen die Künde nach notwendigem Erwerb
ausstrecken.

* Es ist immer noch eine große Anzahl von Ge¬
meinden im Rückstand mit der Einsendung der
Listen  der der Gemeinde angehörigen im Felde stehenden
nassauischen Soldaten. Es wird dringend ersucht, die
Listen so bald als irgend möglich an die Auskunstsstelle
für im Felde stehende Nassauische Soldaten Wies¬
baden, Friedrichstraße 35, einzusenden. Nur durch die
Vollständigkeit des der Auskunflsftelle übermittelten
Materials ist es dieser ermöglicht, den fortgesetzt an sie
herantretenden Anfragen — sie ergehen schon jetzt zu
Kunderten jeden Tag — gerecht zu werden.

Sendungen von B ekle i d u n g s - und Aus¬
rüst u ng s g e ge nstä n de für mobile Truppen¬
teile  und deren Angehörige sind beim Ersatztruppen¬
teil. für die mobilen Landsiurmbattaillone beim zu¬
ständigen Bezirkskommando zur Weiterbeförderungabzu¬
liefern. Die Beförderung derartiger Gegenstände erfolgt
durch die Ersatz-Truppenteile bezw Bezirkskommandos,
nichl durch die Feldpost, sondern nur als Bahngut.

Einzelne Privatpersonen haben bisher die Absendung
socher Pakete durch die Feldpost dadurch erreicht, daß
die Sendung mit einem Mtlilärdienslstempel versehen
wurde. Dies ist hinfort nichl mehr'angängig. Mil der
Feldpost kann die Absendung nicht stattfinden.

Frankfurt(Main» 2. Seplemder 1914.
Kaiserliche Oder-Postdireklion.

* „Nassauische Kriegsversicherung". Die seitens des
RegicrungdezirksWiesbaden unler Zusicherung eines
namhaften Zuschusses (auch die Landwirlschafls-
kainmer Wiesbaden und der Verein nasfauischer land-
wirtsch. Forsiwirle haben bereits einen Zuschuß von zu-
samen MK. 2 000 - gezeichnet) zum Besten der Kinter-
bliebenen einheimischer Kriegsteilnehmer ins Leben ge¬
rufene „NassauifcheKriegsverslcherung aus
Gegenseitigkeit für den Krieg 1914"  hat i
überall großen Anklang gesunden. Arbeitgeber, voran
der Bezirksverdand. haben ihre ins Feld gezogene»
Angestellten und Arbeiter, einzelne Vereine besonders
Arbeiter- und Krieger-Vereine, ihre in Betracht
kommenden Milglieder, Gemeinden ihre ausgezogenen
Geineindeangehörigen versichert. Ls ist zu erwarten,
daß in Erkennlnis des großen patriotischen und gemein¬
nützigen Zwecks dieser neuen Einrtchlung sich noch viele
finden werden, die dem gegebenen Beispiel zum Wohle
so vieler Klnlerdliebenen folgen werden. Welche große
Bedeutung der Nassauischen Kriegversicherungzukomml.
ersieht man schon daraus, daß auf das Vorgehen des
Regierungsbezirks Wiesbaden hin andere Landesleile
(Rheinprovinz. Provinz Westfalen, Großherzogtum
Kessen, Regierungsbezirk Kassel, weitere werden vorauS-
sichllich noch folgen) die Errichtung analoger Einrichtungen
nach dem Muster der Nassauischen Kriegsoersicherung
beschlossen haben. Die hin und wieder ausgetretene
Meinung, daß die Versicherten bezw. deren Kinle»
bliebene bei der Nassauischen Kriegsversicherung, weil
„auf Gegenseitigkeit" beruhend, zu Nachschüssen Hera»'
gezogen werden können, ist, wie uns die Direktioni>ef
Nassauischen Landesdank mitleilt, vollständig unriclD'
Nachzahlungen etc. sind gänzlich ausgeschlossen. Ue^
die nähere Einrichtung der Kriegsversicherung verweise"
wir auf die überall angeschlagenen Plakate und die
heutige Bekanntmachung der Direktion der Nassauische"
Landesdank im Annoncenteil dieses Blattes.

* Rhein sch iffahrt  Die Biebrich-Mainzer-
Dampsschiffahrt Aug. Waldmann fährt am morgige"
Sonntag zu jeder vollen Stunde, erste Fahrt ab Bieb¬
rich um 1> Uhr. ab Mainz 12 Uhr, letzte Fahrt ""
Biebrich7 Uhr. ad Mainz 7% Uhr. An Wochentage"
wird bei günstiger Witterung ebenfalls ein noch regel¬
mäßiger Dienst aufrecht erhallen und z. ab Biebrich
4 und 6 Uhr, ab Mainz 3, 5 und 7 Uhr.

Der neue Papst.
Die Würfel über die Papstwahl sind gefallen-

Pelerplatz in Rom ist gefüllt mit vielen tausenden it0”
lichen, erwartungsvoller Menschen. Zwei Tage
ganz Rom durch den schwarzen Ranch, der daß
lingen der Wahl bedeutet, im Ungewissen, am &ritt n

, Tag stieg ein weißes Wölkchen umso freudiger R
blauen Herbsthimmel auf . Einen Augenblick lang 0* “
ein Zaudern durch fünfzigtansend Menschen auf der »,
nigen Piazza ; doch halt : da öffnen sich die Flügelsew
über denr Mittelportal von Sankt Peter,  päps " '"
Lakaien lassen den mit rotseidenem Wappen geschmua
Teppich über die Balustrade rauschen und es erscye
in einer Scharlachrobe ein Kardinal  mit gei»t>iw
Gefolge. Ans ein Zeichen seiner Hand verstummt -
Menge. Er schlägt ein rotes , riesenhaftes Buch
und spricht: „Habemus potisicem!" Mit vor Beweg ^
zitternder Stimme verkündet er sodann: „G i a c o
della Ehiesa  ist erkoren." Sein Name wird

Benedikt 15.
Ein Jubelschrei braust die Kirche hinauf , dann > " ^

sich die Masse hinein , wie Wasser in geöffnete ^ aLjn,
feit, mit ohrenbetäubendem Lärm , Schreien, qx t̂en
gen, Händeklatschen lind Jubeln . In früheren
segnete der Gewählte das Volk nach dem mo»
zu, heute von einem Fenster der Loggia über den
ticus in der Kirche selbst. Der neue Papst ersaiem ^
gleich in einem roten Gewand und barhäuptig - ^
ein auffallend junges Gesicht, lebhafte Züge uiw ^
schwarzes Haar . Seit langer Zeit ist es wieder
Papst mit einer Brille . Wie Christus die Wellen v ^
tete, so segnet Benediktus mit einer Handbeweg
wogende Menge mit ruhiger , doch kräftiger Ge» •
lich vernehmbar klingt sein Bariton , als er ein
ich es Gebet liest, hinter und netzen itzm Kardn



derä. erfüllt unbeschrê llcher Jubel ble Kirche,
toiphl* !tltctfd>lff bis zum Hochaltar gefüllt ist. Immer
nen̂ ° antwortet der Papst auf die Ovation mit seq-
»V v Bewegung ; nur einmal vergißt er zu segnen

Volke mit winkenden und grüßenden
ten snn,r ®in Kardinal zieht schließlich den lies beweg-

Pit mit sanfter Gewalt zurück. Draußen auf der
<SUi, empfangen uns der vielstimmige Gesang aller

"er Stadt und die ersten Extraausgaben der
«eff.» die auf den Augenblick den blutigen Krieg ver-
2 . ' ;^ „Als alles vorüber war , stand die Sonne im

über Roni , das für einen Tag wieder päpstlich ist.

>no Ueber den n e u e n P a p st sagt die „G e r-
"W "' Er ist als hervorragender Diplomat bekannt
brsreut sich auch als Gelehrter hohen Rufes . Tem-

blü- " " voll , wo es nötig ist, wird er wegen seiner
RenLunb  Menschenfreundlichkeit von seinen Diözesanen

lin.b S ^ehrt . Nun wird er über die ganze Chri-
weg die Gaben seines Geistes und Herzens aus-

egen und der zerrissenen Welt den Oelzweig des
kdens reichen, dessen sie so sehr bedarf,

sebr Das Resultat der P a p st w a h l wird hier
Cb . 'bmpathrsch begrüßt , da der Kardinal della
rein? der wiederholt seinen Sympathien für Oester-

Ausdruck gegeben hat , unser Kandidat war.

Untergang der „Magdeburg ".
tu , Die Berliner „Morgenpost" veröffentlicht den Be-
tz" eines Ueberlebenden vorn Kreuzer „Magdeburg ".
•Huf/ rtl" et: ^ir hatten schon lange gekreuzt und den
toerk" '" khr Schaden zugefügt, als einstweilen gesagt
Cn? k" bars . Jedenfalls denken die Russen an uns.
bi,!. „"ach denl Krieg werden die Taten der „Magde-
ineahr befnnut  Werden , und dann dürften sie ein Ruh-

*n der Geschichte der deutschen Marine bilden,
ihre Taten mit ihrem heldenmütigen Untcr-

V trkl dem leider so viele brave Kameraden , an
iaht, Spitze der wackere Kommandant , den Heldentod
irr " 'Es herrschte dichter Nebel. Keine hundert Mc-
»n <v cit  konnte man sehen. Wir fuhren, nachdem wir
bn? ^ "vischen Meerbusen gekreuzt hatten , auf eine un-
,̂ °°hate russische Insel zu. Es war Befehl gekom-

eineni vorausfahrenden Schiff, das uns den Weg
J .̂ i! sollte, zil folgen. Gefeuert sollte nicht werden

,, Mußte in größter fÄL
. .. - ,. . .

nk, wußte in größter Ruhe geschehen, um den Feind
tu alarmieren . Mit halber Kraft folgten wir dem

es Aber plötzlich ist dieser verschwunden. Nun galt
VT eigene Faust weiter zu fahren . Wir suchten uns3* Kr' Seekarte den Weg. Da plötzlich ein Knirschen,rv, ~' wvvu . v . v ftvyiiu ; CIU .HUUIU/CH,

" " rn ging durch den stolzen Leib der „Magde-
bftV Ein leises Beben folgte. Wir waren auf eines
äe{ u ber dortigen Gegend zahlreichen Riffe  a u f-
hmV b r nt . Auf der Kommandobrücke stehend, er-
R,/ Kontniandanl seine Befehle mit eisiger Ruhe.
>»M», . über wußten , daß es bitterer Ernst war , denn
Ji, V1 >u feindlichen Gewässern auf ein Riff gefahren
>vffw' das konnte nur den Untergang bedeuten, wenn
frei , >k schnell wieder frei kamen, jedenfalls früher
ivĝ wUkN' als bis der Nebel sich verzogen hatte . Es
n>qg,T dann auch die verzweifeltsten Anstrengungen "e-
kchvnJvm das Schiff zu retten . Es gelang nicht. Unser
lehs rS Schiff , auf dem wir so herrliche Stunden vcr-

war dem Untergang geweiht . Diese Er-
°ie brach sich bei allen Bahn . Rasend arbeiteten
Uch g,a>chinen. Das Schiff ächzte und stöhnte, bewegte

V er nicht rückwärts.
[ft h „V griffen langsam die Nebelwände . Bor uns

il, ‘ t feindliche Schiffe,  die unsere
Mbfer smU1,ö garnicht bemerkt hatten . So vorzüglich war
S  turr ?Itöber  gelungen . Die „Magdeburg " bekam von
' e i ^ wichen Schiffen und den Batterien Feuer, als
Tf ) jtii , Halle losgegangen.  Wir haben aber
/ «ch,»"wt mit Munition gespart,
lra "Nb vor allen "SÄ nut  Munition gespart . Schuß auf Schuß
;,r «f 'wr> vor allen Dingen : f a st j e d e r Schuß
Nicht man von der russischen Artillerie gerade
W »ns ^'.wten konnte, und wenn einmal ein Geschoß
i» um». N'ederging, dann krepierte es nicht. Wir boten

dvg, V hilflosen Lage dem Feind ein gutes Ziel . Es
lA s ^klne Kunst, ein stilliegendcs Fahrzeug zu tref-
rlt T>i!ri,u 8 "uf Schlag sausten unsere Granaten in
0 8 Tch'Ten Batterien hinein und haben ihnen schwe-
s/bchchj zugefügt. Einige wurden zum Schweigen
V *. 4j»r Verluste der Russen müssen groß gewesen
. / NiV -' Vbel hatte wieder zugenommen, so daß
5/Wko„ ' ..beobachten konnten, ob auch russische Schiffe

»ffser w NNd. Anzunehmen ist dies aber sicher. Als
f, ..AlaaTT 'tdant keine Rettung mehr sah, befahl er,

VK -u K ut8 V n die Lust zu sprengen. Wir sahen
T 'khte di-^Twndantcn jetzt zum ersten Mal weinen . Er
V Hand iV ailt " , die ihm über die Backen liefen, mit
k». " vischx Daun starb er den Tod fürs Vaterland.
»nÜTu und üratc,t  dw russischen Schiffe näher herange-
uMer Näd? kgannen jetzt ein wildes Feuer aus aller-
«7 «t. auf das in unserer Nähe liegende Torpe-
d °T uicht en f" ^ iltzen als den Russen hätte das
ge,? Torpedo,umnien können. So aber wurden von
dyTZt und n,T nT umfangreiche Rettungsversuche
»i« . ^ "rpedoböm ^ cht gute Resultate erzielt . Dicht an

Aiohl ab lieranzukommen, wagten die Russen
r»s Atan„snV,-/ "wffen sie auf die im Wasser schwim-

Kugel,, ' denen einige sicher durch die—— M" N getroffen worden ,'indgetroffen worden sind.

Zeidpsst.
3:ft «tele ioenn bie  Feldpost nichts bring
»vn''-r. "lit l,änßü»!!"8kdliebenen sieht man in diese
tthal/^ k" Lieben"^ " Köpfen ilmherlaufen, iveil f
Mögr-k? - Manch? V " ^ klde draußen keine Nachric!
ei»»,,?' schon allerd!"?' manche Mutter macht sich wr
bekiäa, km Kärtchen̂"? Gedanken; dann kommt wiedl

?un Hause'« ??? " ükl) der im Felde Stehend
8°gebe '̂g«ng isi ab" "T zu hören. Ein Grund zr
'e'enT Man mu? n.? ? kn meisten Fällen gar niö
-kkbiim, kkehrsnerhälmnTb«n Wtzt etwas anders gea
5 ko> k» swd Lsen Rechnung tragen; die Bah,V ^uhren- ^ wa derart wie vc

sah" nu n J‘ d) einmal bcn  Nah
n!  Hierzu T doch drei Tage von Berlin nal

nmt aber noch ein Umstands de

die wenigsten beherzigen: Die Feldpost ist dem Armee-
korps zugeteilt ; nun hat der einzelne draußen im Feld
nicht die Zeit, alle Augenblicke zur Feldpost zu rennen
und nachzufragen, ob nichts für ihn angekommen sei;
es kommt sogar häufig vor , daß ein kleinerer oder
größerer Truppenteil sich tagelang vom Korpskommando
entfernt infolge Umgehungsmärsche usw. Der Gang der
Ereignisse kann es sogar mit sich bringen , daß die aus-
ge,andte Division sogar längere Zeit von ihrem Korps
getrennt wird ; sic kann für eine bestimmte Maßnahme
,ogar einer anderen Armee zugeteilt werden ; die Post¬
sachen werden dann umgelcitet . Auch dies dauert Tage
und dann kann erst noch der Fall eintreten, daß die
nmgeleiteten Sachen zu spät am Bestimmnngsort ein-
treffen und der Truppenteil bereits wieder wo anders
sich aufhült . Man muß eben den außergewöhnlichen
Verhältnissen Rechnung tragen und sich in Geduld fassen.

Moltke Morte.
Nachstehend seien einige Worte des großen , uns

unvergeßlichen „Schweigers " Moltke wiedergegebeu, die
in diesen Tagen höchst nationaler Spannung vielen aus
dem Herzen gesprochen sind:

„Alle unsere N a chb a r n haben, mehr oder we¬
niger , ich möchte sagen, Rückenfreiheit;  sie
haben Pyrenäen und Alpen hinter sich oder barbarische
Völkerschaften, die sie nicht zu fürchten brauchen. Wir
st e h e n unter den großen Mächten mitten  i n n e;
unsere Nachbarn im Westen und Osten haben nur nach
einer Seite Front zu machen, wir nach allen : sie kön¬
nen und sie haben schon im Frieden einen bedeutenden
Teil ihrer Heeresmacht nahe an unsere Grenze dis-
lokicrt, während unsere Regimenter gleichmäßig verteilt
stehen über das ganze Reich. Wir brauchen darin keine
feindseligen Absichten zu suchen. Wenn unsere Nach¬
barn wirklich Gefahr von Deutschland erwarten , so haben
sie ja von ihrem Standpunkt recht, aber wir müssen
doch mit diesen Verhältnissen rechnen . . . Hat der
deutsche Michel überhaupt jemals das Schlvert gezogen,
als um sich seiner Hanl zu wehren ?"

„dl u t o r i t ä t von oben und G e h o r s a ,u
von unten,  mit einem Worte : Disziplin  ist
die ganze Seele der Armee. Die Disziplin macht die
Armee erst zu dem, was sie sein soll, und eine Armee
ohne Disziplin ist anf alle Fälle eine kostspielige, für
den Krieg eine uicht ausreichende und im Frieden eine
gefahrvolle Institution . Die Strafen sind es lange nicht
allein , mit denen wir die ganze Erziehung des Man¬
nes . . . Wichtiger als was in der Schule erlernt wor¬
den ist, ist die nach der Schule folgende Erziehung des
Mannes ; seine Angewöhnung an Ordnung , Pünktlichkeit,
Reinlichkeit, Gehorsan, und Treue , kurz, an Disziplin,
imd diese Disziplin ist es, die unsere Armee in den
Stand gesetzt hat , drei Feldzüge siegreich zu gewinnen ."

„Kleine Staaten können sich auf Neutralitäten , auf
»iternationale Garantieen verlassen; ein großer
Staat  b e st e h t mir durch  s i ch s e l b st rind
aus eigener Kraft ; er erfüllt den Zweck seines Daseins
nur , wenn er entschlossen und gerüstet ist, sein Dasein,
>eme Freiheit und sein Recht zu behaupten , und ein
Land wehrlos zu lassen, wäre das größte Verbrechen
seiner Regierung ."

es

„Wenn irgend ein Staat in der Lage ist, s ü r d e n
V  d 5 n Zu wirken,  so ist es Deutschland, das

seit der Begründung des Reiches gezeigt hat , daß
keinen Nachbarn angreifen will , wenn er nicht dazu ge
zwungen lvird . Um aber seinen oft undankbaren Per
Mittlerposten durchfiihren zu können, muß Deutsch
l a n d ,t a r k s e i n."

„Ehre den braven Männern,  welche das
GefahrE ê bn Zur Rettung ihrer Mitmenschen aiis der

Die K?igememe Wehrpflicht.
Das Gesetz über die Verpflichtung zum Kriegsdienst,

die allgemeine Wehrpflicht, wurde in Preußen , als dem
ersten zivilisierten Staate , heute vor himdert Jahren
unterzeichnet. Der eigentliche Geburtstag der allgemei¬
nen Wehrpflicht liegt freilich weiter zurück. Schon im
Februar 1813, als es sich darum handelte , alle Kräfte
des Volkes, den letzten Nerv zusammcnzuraffen, um die
französische Fremdherrschaft zu zerbrechen, hatte der
König von Preußen widerstrebend die Erlasse über die
Bildung von Abteilungen freiwilliger Jäger und einige
Tage später über die Aufhebung der Befreiungen von
der Kantonspflicht unterzeichnet. Die Männer , die den
preußischen Staat und mit ihm das preußische Heer¬
wesen reformierten , waren n. a. Stein , Gneisenau und
Scharnhorst.

Heute, nach hundert Jahren , feiert das große
Volksheer, das wirklich ein bewaffnetes Voll ist, wie
schon in den Känipsen, die der nationalen Ein .gung
vorausgingen , Triumphe über Triumphe . Wir l aben
es gesehen, wie mit dem allgemeinen Aufgebot, mit
dem Rufe, Land und Haus und Herd zu verteidigen,
die allgemeine Wehrpflicht das deutsche Volk zu einer
engen, brüderlichen Gemeinschaft nrachte. Der gleiche
Zorn , die gleiche Sorge durchdringt alle und macht die
Gemeinschaft zu einer unüberwindlichen Macht. Es gibt
keinen Unterschied zwischen Heer und Volk. Das Volk
ist das Heer und das Heer ist das Volk. Aber eben
das bewahrt uns auch vor einem leichtfertigen Kriegs¬
geschrei. Ein Volk, das seine Söhne , Brüder und Vä¬
ter von der friedlichen Arbeit hinweg auf das Schlacht¬
feld schicken muß, wird notwendiger Weise friedlich sein,
und auch seine Staatsmänner und Fürsten stehen der
schicksalsschweren Frage urit dem tiefernsten Gefühl ihrer
schweren Verantwortlichkeit gegenüber. Es ist etwas
anderes um ein Volk, dessen Kinder ihr Leben für das
Leben der Nation einsetzen, etwas anderes um einen
Staat , dessen kühl rechnende Leiter ein Heer von ge¬
worbenen Mietlingen über das Meer senden, um
Schlachten zu schlagen, deren Vorteile vor allem einer
reichen Herrenschicht zugute kommen. Und in diesen
ernsten Tagen , da wir einen Kampf fechten, der uns
an den Lebensnerv geht, hat sich noch etwas Anderes
gezergt. Die Staatsleitnng hat die Folgerungen aus
der allgemeinen Wehrpflicht gezogen. Die Unterschiede
zwischen den politischen und nationalen Parteien haben

ailsgehört. Wo die gleiche Pflicyr oesteht, fein Leven zu
opfertk, da sollen auch die Rechte gleich sein. Es ist
schön und versöhnend, daß es seit Beginn dieses Krie¬
ges nur noch deutsche Brüder gibt, daß man nicht mehr
fragt , welche Meinung der Einzelne vom Staate hat.
Das ist erst die Erfüllring der allgemeinen Wehrpflicht,
und so ist die Hoffnung wohl nicht zu kühn, daß uns
durch die Wehrhaftigkeit des deutschen Volles und seine
Bereitwilligkeit dazu arich für den später kommenden
Frieden das beschert werde, was zu der allgemetnen
Wehrpflicht eng gehört , die freie und ungehinderte Mit-
Wirkung aller Volksgenossen und aller Volkskräftc zum
Ausbau unserer nationalen Gemeinschaft und unserernationalen Kultur.

Vermischtes.
Der grösfte deutsche Soldat . Der größte deutsche

Soldat durfte Wohl der in diesen Tagen ausgehobene
^.hevlogiestndierende Zimmermann aus Warzenried in
Niederbayern sein. Er zählt 23 Jahre und maß bei
der letzigen Musterung 213 Zentimeter . Der junae Riese
lvurde der Artillerie überwiesen.
, « mdichtungeu . Wie die „Tägliche Rundschau" mit-
teilt singen unsere Jungen (in Schleswig ) jetzt täglich
aus der Straße das schöne Lied:

(„Lott ' ist tot ")
De Ruff' is dot,
De Ruff' is dot,
Frankreich liggt in' Starwen,
Franz und Willem freuen sick,
Denn nn gibt dat wat to arwen (erben) .

Der „Tag " notiert folgende Verse:
Kein Feuer , keine Kohle
Kann brennen so heiß
Wie Kruppsche Geschütze,
Von denen niemand was weiß!

Nach Schluß der der Redaktion eingegangen.
** Den Keldenlod auf dem Felde der Ehre starb

Keinrich Seipel,  Sohn des Gastwirls Zakob
Seipel von hier, am 28. August. Er stand im 3nf.-
Reg. Nr 118.

Reims besetzt.
Großes Hauptquartier , 4 . Septbr/

(W . B . Amtlich.)
Reims  ist ohne Kampf besetzt

worden.
Die Siegesbeute  der Armeen wird

nur langsam bekannt. Die Truppen können
sich bei ihreut schnellen Vormarsch nur
wenig darum kümmern. Noch stehen Ge¬
schütze und Fahrzeuge im freien Felde ver¬
lassen da. Die Etappentruppen müssen sie
nach und nach sammeln. Bis jetzt hat nur
die Armee des Generalobersten v. B ü l o w
genauere Angaben gemeldet. Bis Ende
August hat sie sechs Fahnen , 333
schwere Geschütze , Itzt» Feldgeschütze,
7S Ma schinengewehre , u. Fahr¬
zeuge  erbeutet und 13934 Gefangene
gemacht.

Im Osten meldet Generaloberst von
Hindenburg  den Abtransport von mehr
als 90000 un verwundeten Gefangenen.
Das bedeutet die Vernichtung  einer
ganzen feindlichen Armee.

Der Generalquartiermeister: o. Stein.
Deutsche Erfolge zur See.

A mste rda m, 3. Sept. Nach Vmuiden zurück-
gekehrte, von Engländern gefangene holländische Fischer
bringen die Nachricht, daß die deutsche Flotille in zwei
Tagen, am 24. und 25. August, neun englische
Dampsbole  aus Grimsby und sechs aus Boston
in den Grund gebohrl  habe.

Boulogne -fur-Meer geräumt.
Berlin,  4 . Sept. Ein Londoner Blati vom 29.

August bringt eine Central-News-Depesche, die vom
offiziellen Zensurbüro zugelassen wurde, des Inhalls,
daß Boulogne-fur-Meer von den verbündeten
Truppen geräumt  wurde.

B o u lo g ne , einer der bedeutendsten Kafenpläke
Frankreichs und mit Calais zusammen der wichtigste
Ileberfahrt nach England, soll von den verbündeten
Truppen unserer Gegner geräumt worden sein! Die
Nachricht ist amtlich noch nicht bestätigt, aber sie hat
viel Wahrscheinlichkeit für sich, nachdem der ganze Nord-
osten Frankreichs in deutsche Kände geraten ist und die
Franzosen sich um Paris — oder mehr nach dem
Süden? — zu sammeln scheinen. Daß diese Stadt von
45 000 Einwohnern, obwohl sie Festung ist, im Stich
gelassen worden sein soll, das ist weiter nicht wunderlich,
da die Franzosen, wie schon gemeldet, eine Reihe ihrer
Sperrbefesttgungen im Norden ebenfalls kampflos auf-
gegeben haben. Es ist eine gewisse Genugtuung, sestzu»
stellen, daß Boulogne der Ort war, wo das englische
Expeditionskorps den französischen Boden betreten hat.



Nassauische Kriegsversicherung
auf Gegenseitigkeit für den Krieg 1914.

Errichtet unter Zusicherung eines namhaften Zuschußes
durch den Bezirksverlmnd des Regierungsbezirks Wiesbaden zu Gunsten
der Hinterbliebenen einheimischer Kriegsteilnehmer.

D-r Anteilschein koste, la WS. Es können für jeden Kriegsteilnehmer bis zu 20
Anteilscheine qetöst werden. Die eingehenden Gelder werden an die Hinterbliebenen der
gefallenen Kriegsteilnehmer nach Verhältnis der gelösten Anteilscheine nerteilt.

Kalls die Verluste unter de» versicherte» Kriegsteilnehmer » nicht gröhcr
sei» werden wie im Kriege 1870/7, , werde» aus ,-den durch den Tod fälligen
Anteilschein voraussichtlich 350 Mt . verteilt werden können. Sind die Verluste
geringer , dann erhöht sich dieser Betrag , sind sie großer , dann erniedrigt sich der Betrag,

FrAUGfi. versichert Eu.re Mä2ä&ef (
Väter , versichert Eure Söhne,

die im Felde stehen!
A,m- loihMae di- ih-, i»>F-ld- Mieden AaMö-ll,-» v-isichnn>»°Il>n, »der

«d,r-»i«ii«- Bürgens-d-ch»ich, «.Mg-», w°ll°» sich!»-Mich de. de- D,der  N-iss-n.sch-n ti-inde-,
bank in Wiesbaden oder den zuständigen Landesbankstellen melden. ^ ^ .

DittkiiM der Uajsamscheu zaudesbank

ist wieder aufgenommen.

S . Marx , Biebrich.
I » . Speisekartoffeln

per 100  Pfd. M . &60

Ausgabestellen der Anteilscheine und Auskunftserteilung: bei der Nasfauischen Landesbank, den
Landesbankstellen und allen sonst kenntlich gemachten Ann ahmestellen._

~VIII . Liste
über Spenden zum Besten der Unterstützung der Angehörigen der Kriegsteilnehmer.

Schäfer, L.,
Auer,
Wintermeier,
Kleebach,
Weber, Chr.,
Weber, K.,
Res.
Dadischeck,
Knörzer,
Striiter,
Birck,
Wintermeier, C.,
Lang, W..
Schäfer, L. lil.,
Dadischeck, PH,

Bahnhofstrabe

Jt.
Bleichstrabe % Ceniner Karl.

"

10 .—
15.—
2.-
3-
2 —
2.—

Obst und Kartoffeln
Obst

10 Ceniner Kartoffeln
Obst u. Kartoffelnu, 1.—3.-

Eichmann,
Maulhardt,
Bentz.
Schertzer,
Rusenberg,
Scholl.
Maurer,
Diehl,
Gippert,
Vormwald,
Petri,
Grams,
Peiler,
Klee,
Lomfchä,
Jung,
Korz,
Rübenach,
Junker,
Beeres,
Lutz.
Vogel,
Vogel,
Schäfer,
Sieben,
Kirschochs,
Klees,
Kaas,
Bachmann,
Kallmeyer,
Damm,

1 Ceniner. Kartoffeln und Wäschestücke

Kartoffeln und Gem.

Bahnhofslrabe

1.-
1.20
1.-
1-
1.-

1.-
0 30

Je.

Obst

Rheinbahnstratze

Gartenstratze

Görner,
Römer,
Dietz,
Siegelt,
G-, Fr .,

Raihausstrabe

Rheinbahnstrabe
Bahnhofstrabe

10 .—
2.-
2.50

1.—
0.50
0.20

2.—
3.—
0.50

1.50
Gartenstraße

Löwenstein, Dotzheimerstr
Wehneri „
Kahn, »
St . „
Bauer
Moog »
Ambrosius „
Schwärzet
Bergmann „
F. U.
Ungenannt ,,
Schleim
Kesfelrtng ,,
Haas, I .,
Bill,
Lehr, ,,
Hohenstein, *
Bauschmann, „
Steinheimer, ,
Rheinhardt, Hch. ,
Hauß, .
Ungen. ,
I . C.,
Hoben, C., ,
Sattler , I .,
Fra» Hoben
Wiest,
Singer, I .,
Schmidt,
Deußer
Brück
de Laspee, Pfarrer,
Schäfer,
Seibert,
Weckwert,
Gaebler
N. N.
Lambrecht
Schraub,
Siemens,
Kirschböier,
Westphal,
Müller,

1 Pfd. Fleisch per Woche
Paar Socken 4.—

Fleisch jede Woche
Obst und Brod

0.50

3.—

ab Lager.
S. Marx, Biebrich

Rathausstraße 2.
Telefon 147.

Inmpnmniit Hmßeii
Heute Abend

rvLuxloss ZusLwwellklllllt.
Der Vorstands

(Zahnersatz oh.Gaumenplatte) . ___
. ... ü D. K. Patent No. 261107. ^Nof26ll ^ 'Goldene Medaille.

Ist eine epochemachende Erfindung aut dem Gebiete der Zahnersatzknnde.
Ideal-Zahnbrücke, deren [Anfertigung für den Patienten die erdenklich schonend9
Behandlung ermöglichst, macht das Abschleiten der als Brückenpfeiler dienen«
Zähne überflüssig. Die im Munde festsitzende Brücke kann infolge ihrer s‘n ,
reichen Konstruktion ohne Beschädigung derselben aus dem Munde entfernt »

wieder eingesetzt werden.
Das Eecht zur Anfertigung der Ideal Zahnbrücke D. B. P. für doa B« ‘r '
Wiesbaden besitzt allein Paul Rehm , Zahn -Praxis , Friedrichstr.

Dentist des Wiesbadener Beamten-Yereins.

Pergament -Papier
7.— zu haben in der
2.—
0 50

Exp -dttio»

Gemüse
5 Brode

0.50
0.50
3 —
0.50
3.—
3.—
3 —

Wäsche und 2.—
2 —
3 —
2 —
1 —
1.-
2.—
2.—
5.—
5—
2.—
5.—
1 —
0.50

10  —
1.—
1.—
5.—
5.—

10  —
10 .—
10 .—

Summe 242.70
Hierzu Liste 1- 7 3678.43

Gesamtsumme 3921.13
Herzlichsten Dank den Gebern.

Im Namen des Ausschusses.
Schmidt.  Bürgermeister.'^

Nächsten Montag Morgen von
8 Uhr ab verkauft Cteorg
llartmann an der Eisen
bahn

Kartoffeln
Zentner » .Sv Mk.

Zwetfchen und
Emmachzwetschen

und gnie Tafelbirnen
zu haben Wilhelmftr 4-1.

Veste-Birnen
das Psd. 5 Pfg. zu haben bei

Gg . Kunz, Kirchgasse.

be wirken sehr vieleEier — präch
tige Kücken seit 50 Jahren!
Sie bestehe n aus garantie1
reinem Fleisch und Weizenmehl'
nicht aus gewürzten Abfällen 'vie
die nur scheinbar billigen FflO er
mitte!.
Man verlang e stets Spratt’s
fliigel-, Kückeiifutter u. 0 UUe
kuchen bei: Jean Wenn.

Schöne

Zwetfchen
Centner 4 Mk. bei

Karl Sack, Querstraße L.

Schöner SM
Einmachgurken?

zu Haben LeHrftraß e 14.

mit Brut vernichtet radikal
Vf.-Z. 75198.Färb-uncf

UOlQgClSl geruchlos.Reinigt die
Kopfhaut von Schuppenu. Schinnen,befördert
den Haarwuchs, verhütet Haarausfallu.Zuzug
neuerParaBiten.Wichtigf .Schulkinder.Tau8.v.
Anerkenn JEoht nur in Kartons h M.1.- u.0.50.
Niemals offen ansgewogen. In Apothekenund
Drogerien. Nachahmungenweise man zurück,

Schöne

Ferkel
zu verkaufen. 5

H. Hambach, Kirchst^

MklmW
„Schiersteiner Zeitung

fllcppo-GinK
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